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Beurkundet, besiegelt und archiviert  (3) 

Schutzbriefe und andere Kriegsdokumente  

Nach den Urkunden und Dokumenten aus überörtlichen Archiven (Nr. 101 der Segnitzer Gschichtn) und 

den Segnitzer Urkunden zum Gemarkungsstreit mit Frickenhausen im 15. Jahrhundert (Nr. 102) stehen 

nun die markgräflichen Schutzbriefe sowie Dokumente aus dem Bauernkrieg und dem Dreißigjährigen 

Krieg im Mittelpunkt der historischen Schriftenreihe ĂNeues aus dem alten Segnitzñ. 

Das Segnitzer Archiv verwahrt insgesamt 139 Originalurkunden und urkundenähnliche Dokumente. Die 

meisten dieser Handschriften wurden in den 1950er-Jahren vom damaligen Kreisheimatpfleger Fritz Mä-

gerlein transkribiert. Auf Grundlage seiner Transkriptionen konnten die historischen Texte nun mithilfe 

Künstlicher Intelligenz in modernes Deutsch übertragen werden. Einige Urkunden haben im Laufe der 

Jahrhunderte durch unsachgemäße Lagerung erheblichen Schaden genommen. Sie weisen teilweise 

Wasserflecken, Beschädigungen und Fehlstellen auf; mitunter fehlen auch die Siegel. Durch Restaurie-

rungsmaßnahmen und die sichere Aufbewahrung in einem Tresor konnte der weitere Verfall in neuerer 

Zeit jedoch weitgehend aufgehalten werden. 

Norbert Bischoff, Juli 2026 

 

Titelbild:  Schutzbrief für die Markgrafschaft Brandenburg-Ansbach. Aussteller: Louis von Burbon, Herzog 

von Angvien, Prinz von Geblüt, Pair von Frankreich, Gouverneur und Generalleutnant des Königs in den 

Provinzen Champagne, Brie und in den Armeen Seiner Majestät in Luxemburg und Deutschland. 

 

 

 

Segnitz im Bauernkrieg  

Segnitzer Urkunde SU 26  

9. Juni 1525, als der ĂBluthundñ Segnitz in seine Ăgnad und ungnadñ aufnahm 

Mit Urkunde vom 9. Juni 1525 julianischer Zeitrechnung1 nahm Markgraf Casimir zu Brandenburg das 

Dorf Segnitz mit allen Einwohnern und Gütern in seine gnad und ungnad auf. Der gesamte Wortlaut kann 

in der noch im Gemeindearchiv vorhandenen und besiegelten Urkunde nachgelesen werden: Wir Kasimir, 

von gotts gnaden Marggrave zu Brandenburg, bekennen mit disem brif das wir das Dorff Segnitz mit 

leuthen unnd güttern uff Ir underthenig demuttig anruffen Inn unnser gnad unnd ungnad aufgenommen 

haben. Darumb ist an einen Jeden der mit disem brieff ersucht würd, unnser begern unnd bith, Ir wollet 

dieselben leuth unnd gütter obgemelts dorffs mit prandtnam unnd Inn ander weg nit beschedigen, des 

wollen wir unns also zu ainen Jeden untzweivellich vorsehen, unnd uns des zu den unnsern gesetzlich 

verlassenn, zu urkunth mit unnserm zu Rück auffgetruckten Secret versecretirt unnd geben Inn unnserm 

Veldtlager zu Kitzingenn Freittags nach dem heiligen pfingstag Anno 1525.  

Papierurkunde. Auf der Rückseite befindet sich ein Petschaftsiegel (Siegellack, rissig). 

Damals herrschten unruhige Zeiten. Seit Frühjahr 1525 tobte der Bauernkrieg, dem im Mai 1525 auch die 

bisherige Segnitzer Mitdorfsherrschaft, das Kloster Auhausen, zum Opfer gefallen war und das nun unter 

markgräflicher Verwaltung stand. Für den Schutz der Segnitzer sorgte zunächst der Brandenburgische 

Hausvogt und Rat Christof von Fronhofen. Der beurkundete Schutz vor Brandschatzung und sonstigen 

Drangsalen, den die Segnitzer angeblich untertänig und demütig erfleht hatten, bedeutete wohl auch eine 

 
1 Die julianische Zeitrechnung beruht auf dem Kalender, den Julius Caesar eingeführt hatte. Während des Dreißigjährigen Krie-
ges verwendeten katholische Gebiete meist den gregorianischen Kalender. Die Kalender unterscheiden sich um 10 Tage. Bei-
spiel: 17. Juli 1645 julianisch = 27. Juli 1645 gregorianisch. 
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gewisse Überwachung, um die Segnitzer von den Aufständischen fernzuhalten. Und das war auch ihr 

Glück; denn Casimir übte nach der Niederschlagung der Bauernrevolte grausame Rache an den rebelli-

schen Dörfern, was ihm den Beinamen Bluthund einbrachte. Allerdings ist nicht bekannt, ob und in wel-

chem Maße Segnitz überhaupt am Bauernkrieg beteiligt war. Der ehemalige Bezirksschulrat und Heimat-

forscher Karl Zimmermann, der sich unter anderem auch eingehend mit der Segnitzer Kriegsgeschichte 

befasst hat, konnte keine direkte Beteiligung nachweisen, vermutet aber, dass der Ort zumindest mit einer 

saftigen Geldstrafe davongekommen ist. Schlechter ging es dagegen zwei Martinsheimer Bauern, die da-

bei ihren Kopf verloren und 60 Kitzinger Rebellenñ die den Aufstand ebenfalls nicht überlebten. Neben der 

Urkunde erscheint der Bauernkrieg in den Segnitzer Archivalien nämlich nur noch einmal, und zwar Jahre 

später in der Bürgermeisterrechnung von 1536/37 als auf der Einnahmenseite noch Zahlungen, die ver-

fallen in dem Bauren Krieg, eingingen. Dabei handelt es sich offensichtlich um Restschulden aus Kontri-

butionsleistungen, die man seinerzeit den Bürgern auferlegt hatte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

SU 26: Mit dem Schutzbrief vom 9. Juni 1525 wechselte die Kloster Auhäusische Dorfherrschaft über 

Segnitz zu den Markgrafen von Ansbach-Brandenburg.  
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Segnitzer Urkunde SU 27  

30. November 1526, zurück ins Kloster  

Nach Beendigung der praurischen auffrur unterstellten die Markgrafenbrüder Casimir und Georg der 

Fromme Schutz und Verwaltung von Segnitz wiederum dem Prälaten des Klosters von Auhausen. Mit 

Urkunde vom 30. November 1526 nahm man die Segnitzer wieder in Treue-, Gehorsams- und Abgaben-

pflicht gegenüber der neu installierten Klosterverwaltung. Nach dem Tod seines Bruders Casimir im Jahr 

1527 führte Markgraf Georg in seinen Gebieten allmählich die Reformation ein. 1530 musste Georg 

Truchseß von Wetzhausen, der letzte Abt von Auhausen und einstiger Mitdorfsherr, nach Eichstätt fliehen. 

Das Kloster wurde reformiert und im Jahr 1537 schließlich aufgelöst. Über die Segnitzer, die noch bis 1601 

auf die Reformation warten mussten, herrschten indessen bis 1791 die Markgrafen im Kondominat mit 

den Freiherren von Zobel. Dann regierten die Preußen und die Zobel das Dorf, ab 1797 nur noch die 

Preußen, 1803 die Bayern, 1806 die Würzburg-Toskaner und letztendlich ab 1814 wieder und nun end-

gültig die Bayern. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Brief entstand unmittelbar nach dem Bauernkrieg. Während der Unruhen war die Gemeinde Segnitz 

vorübergehend unter den direkten Schutz bzw. die Verwaltung der Markgrafen Casimir und Georg von 

Brandenburg-Ansbach gestellt worden. Nach der Niederschlagung des Aufstands wird die Gemeinde nun 

wieder dem zuständigen geistlichen Grundherrn, dem Abt von Auhausen unterstellt. Die Einwohner wer-

den angewiesen, ihm erneut Gehorsam zu leisten und ihre bisherigen Pflichten und Abgaben zu erfüllen. 

Papierschreiben. Auf der Rückseite des Briefes befindet sich das Markgräfliche Siegel. 
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Segnitz im Dreißigjährige Krieg  

Aus den unruhigen Zeiten zwischen 1618 und 1648 sind zahlreiche Dokumente überliefert, die Schutz vor 

der Soldateska versprachen. Im Dreißigjährigen Krieg, so heißt es in der Segnitzer Geschichtsschreibung, 

ging es hier anfangs noch weitgehend glimpflich ab. Mit der Zeit musste man jedoch ebenfalls alle Unan-

nehmlichkeiten und Gefahren wie Einquartierungen, Überfälle, Plünderungen und Seuchen ertragen. Tat-

sächlich war der Ort aber nahezu von Beginn an mit dabei, auch wenn sich das eigentliche Kampfgesche-

hen auf anderen Schauplätzen abspielte. Das Segnitzer Gemeindearchiv enthält eine Fülle von Akten, die 

belegen, inwieweit die Bevölkerung hierzulande in diesen Krieg, der sich selbst ernährte, verstrickt war, 

was sie erleiden und vor allem was sie bezahlen oder in Naturalien liefern musste. 

Ein Blick in die B¿rgermeisterrechnungen der Gemeinde Segnitz und in die ĂSegnitzer Kriegsaktenñ zum 

Dreißigjährigen Krieg zeigt, dass es mit den Kriegskosten für die Gemeinde und vor allem für die Bevöl-

kerung auch nach dem Eingreifen der Schweden im Jahr 1631 noch lange nicht vorbei war. Zumindest bis 

1650 als der erlösende Seufzer in der Bürgermeisterrechnung Ausgab Geldt uff Soldaten und Kriegs-

Costen: Diß Jahr Gott lob und danckh, Nichts ein Ende der Abgaben an die durch- und abziehenden 

Kriegsvölker ankündigte, ging es mit den finanziellen und materiellen Belastungen in unveränderter Härte 

und Skrupellosigkeit weiter. Die Dorfherren legten die Kriegskosten auf ihre Untertanen um und kassierten 

daneben natürlich auch weiterhin ihre Steuern. Zahlreiche Bittschreiben der Gemeinde Segnitz an ihre 

Herrschaften und deren Mahnungen zeugen davon, wie das Letzte aus den Bürgern herausgepresst 

wurde. Bei Säumigkeit drohten Strafen oder der Steuereinnehmer kam persönlich vorbei und trieb die 

auferlegte Geldschuld ein. Da halfen Hinweise auf die jahrelang entrichteten Leistungen und auf die mitt-

lerweile unerträglichen Lasten ebenso wenig wie Klagen des verderbten Volkes über Einquartierungen, 

verwüstete oder brach liegende Felder und Weinberge, schlechte Erntejahre und die allmähliche Verar-

mung. Nicht selten erinnerte dann die Obrigkeit an den damit erkauften Schutz und an die Gefahr, dass 

sich die Soldateska schließlich auch selbst bedienen könnte. Was allerdings trotzdem häufig geschah. 

Seit dem Auftreten der Schweden hatten sich die Fronten verhärtet und die Angst der Zivilbevölkerung vor 

Plünderung, Misshandlung, eingeschleppten Krankheiten, Hungersnöte, Brandschatzung und Verwüstung 

wuchs. Franken war zwar bis dahin nicht unmittelbar Kriegsschauplatz. Infolge seiner zentralen geogra-

phischen Lage war es aber ständiges Durchzugsgebiet. Die Truppen forderten hohe Kontributionen und 

verübten im Laufe der Kriegsjahre immer grausamere Exzesse an der Zivilbevölkerung. Mit dem Eingrei-

fen König Gustav Adolfs brach der Krieg dann auch erbarmungslos über die Markgrafschaft Ansbach 

herein. Als besonders schlimm gelten hier die Jahre zwischen 1631 und 1635. Für eine gewisse Beruhi-

gung sorgten zumindest in Segnitz wohl die Schutzbriefe (Salva Guardia), die die Landesherren für ihre 

Dörfer von den Schweden, von den Kaiserlichen oder später von den Franzosen erwirkten. Der Preis dafür 

in Form von hohen Kontributionslasten blieb den Untertanen aber dennoch nicht erspart und die, der Sol-

dateska in den Schutzbriefen angedrohten Strafen bei Zuwiderhandlung des Schutzgebotes, wurden von 

diesen nicht selten Ă¿berlesenñ. Auch in Segnitz sch¿tzten die Salva Guardien nicht vor zahlreichen Plün-

derungen und Einquartierungen. Und gegen die Pest, die hier im Jahr 1634 eingeschleppt wurde und 144 

Personen dahinraffte, halfen die schönen Urkunden ohnehin nicht. Dafür sind aber größere Drangsale wie 

Brandschatzung und gewaltsame Übergriffe auf die Bevölkerung hier bislang nicht bekannt. Als Kondomi-

natsort mit einem evangelischen, und somit von den Schweden begünstigten, Dorfherrn und den, dem 

katholischen Domstift Würzburg verpflichteten, Zobeln genoss Segnitz schließlich einen gewissen schwe-

dischen und kaiserlichen Schutz. Möglicherweise hat diese politische Konstellation Segnitz vor größerem 

Unheil bewahrt. Als Beleg hierfür lagern im Segnitzer Archiv zahlreiche Originalurkunden und Schriftstü-

cke, die dem Flecken Segniz direkt oder der Markgrafschaft Ansbach, dem Bistum Würzburg oder den 

Fränkischen Ständen ausreichenden Schutz versprachen. 

1631 stellte der Schwedenkönig für den Flecken Segniz am Mein, dem Marggrafen zu Anspach zustendig 

einen Schutzbrief aus. Ein Jahr später befahl ein Brief Gustav Adolfs an seine Statthalter, Offiziere und 

Soldaten, die Einwohner des Stifts Würzburg und des Herzogtums Franken nicht zu belästigen, sondern 

sie zu beschützen. 1633 sorgte ein Schreiben des schwedischen Kanzlers Axel Oxenstierna für den 

Schutz der evangelischen Stände Frankens. Aus dem Jahr 1634 ist ein kaiserlicher Schutzbrief des Grafen 
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Ottavio Piccolomini für das Dorf Segnitz erhalten. Der kaiserliche Feldmarschall- Leutnant Johann Freiherr 

von Götz versprach 1635 schriftlich die Gemeinde Segnitz zu verschonen. 1641 befahl der kaiserliche 

Generalfeldmarschall Ottavio Piccolomini seiner Soldateska bei unnachleßiger Leib und Lebens Bestraf-

fung das Fürstentum Ansbach und dero Unterthanen mit allen Zugehörungen vor Plünderungen, gewalt-

tätiger Einquartierung und Misshandlung zu verschonen. Gleichzeitig beruhigte der Markgraf Albrecht zu 

Brandenburg die Segnitzer wegen der kroatischen Truppen und Einquartierungen. Aus dem Jahr 1644 ist 

ein weiterer kaiserlicher Schutzbrief für das Fürstentum Ansbach überliefert. Ebenso ein Schutzverspre-

chen von Louis von Burbon, dem Herzog von Angvien. Eine Polizeiverordnung des Markgrafen von Ans-

bach, gegen die streifenden entlassenen Soldaten und anderes Gesindlein gerichtet, weist im ersten 

Nachkriegsjahr 1649 Beamte, Militär, Stadt- und Ortsverwaltungen schließlich in vier Punkten an, wie sich 

diese gegen derartige Landplagen zu verhalten haben. Was die Segnitzer alles zu zahlen hatten, geht 

noch heute aus den sorgfältig aufbewahrten Kontributionszetteln hervor. Ob sie von diesen Kriegsanleihen 

je wieder etwas gesehen haben ist nicht bekannt, aber eher unwahrscheinlich. 

 

Segnitzer Urkunde SU 51  

9. Oktober 1631, Gustav Adolf verspricht den Segnitzern Schutz  
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Der Urkundentext in modernem Deutsch:  

Wir, Gustav Adolf, von Gottes Gnaden König von Schweden, der Goten und Wenden, Großfürst von Finn-

land, Herzog von Estland und Karelien usw., geben hiermit unseren Generälen, Obersten, Offizieren, 

Quartiermeistern, Rittmeistern, Hauptleuten, Leutnanten, Fähnrichen, Fourieren sowie allen anderen Be-

fehlshabern, Soldaten und Angehörigen der Reiterei und Infanterie zu wissen: Aufgrund unserer beson-

deren königlichen Gnade haben wir das Dorf Segnitz am Main, das dem Markgrafen von Ansbach gehört, 

zusammen mit allen seinen Besitzungen unter unseren besonderen Schutz und unsere Bewahrung (Salva 

Guardia) genommen. Deshalb befehlen wir allen ausdrücklich, das genannte Dorf Segnitz mit seinen Be-

wohnern, Gebäuden, Feldern, Getreidevorräten, Klein- und Großvieh sowie allen sonstigen Gütern und 

Zugehörungen ungestört und unbehelligt zu lassen. Niemand soll die Einwohner unter irgendeinem Vor-

wand bedrängen, belästigen oder schädigen. Insbesondere dürfen keine eigenmächtigen Abgaben oder 

Einquartierungen verlangt, keine Plünderungen, Brandstiftungen, Raubzüge oder gewaltsame Übergriffe 

verübt werden. Ebenso darf niemand den Ort beunruhigen oder die gewährte Schutzwache (Salva Guar-

dia) verletzen. Vielmehr sollen alle diesen Schutz achten und respektieren. Wer dagegen handelt, soll sich 

vor unserer schweren Ungnade sowie vor strenger Bestrafung an Leib und Leben hüten. Zu Urkund des-

sen haben wir dieses Schreiben eigenhändig unterzeichnen und mit unserem königlichen Siegel versehen 

lassen. Gegeben zu Würzburg am 9. Oktober 1631. 

Gedruckte Urkunde auf Papier. Die Urkunde wurde in neuer Zeit auf Pappe aufgeklebt und weist Bruch-

stellen auf. Das Majestätssiegel Gustav Adolfs, ein Papier überklebtes Siegel, ist gut erhalten. 

Die Urkunde ist ein Schutzbrief des schwedischen Königs Gustav II. Adolf, ausgestellt am 9. Oktober 1631 

in Würzburg. Darin erklärt der König, dass das Dorf Segnitz am Main mit seinen Einwohnern, Gebäuden, 

Feldern, Ernten, Viehbeständen und sonstigem Eigentum unter seinen besonderen königlichen Schutz 

gestellt wird. Allen schwedischen Offizieren und Soldaten wird ausdrücklich befohlen, den Ort nicht zu 

plündern, zu brandschatzen, zu berauben, zu belästigen oder durch Einquartierungen und Abgaben zu 

schädigen. Wer gegen diesen Schutz verstößt, wird mit der Ungnade des Königs und schweren Strafen 

bedroht. Die Urkunde ist mit dem königlichen Siegel versehen und bestätigt den besonderen Schutzstatus 

des Ortes. 

Der Aushang kostete der Gemeinde 6 Pfennige für Negel die Salva Guardi an die Thor zu nageln. 

 

Segnitzer Urkunde SU 52  

23. April 1632 , Vereinbarung zwischen Schweden und Franken  
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Das Schreiben des Direktors der schwedischen Regierung in Franken Friedrich Graf zu Solms2 an die 

Ansbach-Brandenburgische Regierung wegen schwedischer Einquartierungen informiert über eine Ver-

einbarung zwischen der schwedischen Krone und den fränkischen Kreisständen, die auf einem Kreistag 

in Nürnberg getroffen wurde. Solms weist darauf hin, dass Oberst von Sperreuth3 auf die peinliche Einhal-

tung der Anordnung hingewiesen wurde. Ziel ist es, die Bevölkerung von den Belastungen des Krieges zu 

entlasten. Insbesondere sollen: Einquartierungen von Soldaten, Verpflegungsforderungen (Rationen) und 

sonstige Zwangsleistungen und Abgaben künftig eingestellt bzw. geregelt werden. Die Empfänger des 

Schreibens werden angewiesen, die Umsetzung dieser Beschlüsse zu überwachen, eingehende Voll-

machten und Anordnungen sorgfältig zu prüfen und darauf zu achten, dass Soldaten und neu angewor-

bene Truppen keine unberechtigten Forderungen nach Wein, Bier, Brot oder anderen Lebensmitteln an 

die Bevölkerung stellen. Außerdem sollen finanzielle Angelegenheiten im Zusammenhang mit den Kriegs-

abgaben (Kontributionen) ordnungsgemäß erfasst und verwaltet werden. 

Das Schreiben (Papierbrief ohne Siegel) endet mit der Datierung auf den 23. April 1632 in Onolzbach 

(Ansbach) und den Unterschriften mehrerer hoher Amtsträger, Friedrich Graf von Solms, Herr. von Dan-

hausen, Ch. Ayrer und Balt. New. S. 

 

Segnitzer Urkunde SU 5 2.1 

24. April 1632 , Beschwerden gegen umherstreifende Reitertruppen  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
2 Friedrich Graf zu Solms-Rödelheim (1574 ς 1635) war während des Dreißigjährigen Krieges vor allem als Militärberater und 
Regent in Ansbach bedeutend. Er war der Bruder der Ansbacher Markgräfin Sophie von Solms-Laubach. 
3 Claus Dietrich von Sperreuth (um 1600 bis 1653) war ein deutscher Söldnerführer und Militärunternehmer im Dreißigjährigen 
Krieg. Seine Laufbahn war von mehreren Seitenwechseln geprägt. 
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Graf Friedrich von Solms reagiert auf zahlreiche Beschwerden aus dem Fürstentum Ansbach über um-

herstreifende Reitertruppen. Diese würden die Bevölkerung misshandeln, berauben und insbesondere 

den Bauern Pferde und Zugvieh wegnehmen, wodurch die dringend notwendige Feldarbeit behindert 

werde. Die fürstliche Regierung hat diese Übergriffe bereits den schwedischen Offizieren und den könig-

lichen Abgeordneten auf dem Kreistag in Nürnberg vorgetragen. Dort wurde erklärt, dass König Gustav 

Adolf solche Ausschreitungen missbillige und sie als schwere Verfehlungen betrachte. Gleichzeitig wurde 

den Untertanen das Recht zugestanden, sich gegen solche Gewalttäter zu verteidigen. 

Daher ordnet die Regierung an: 

Die Bevölkerung soll zunächst versuchen, die Reiter durch vernünftiges Zureden von ihren Übergriffen 

abzuhalten. Wenn dies nicht hilft, sollen die Täter möglichst festgenommen und den nächstgelegenen 

brandenburgischen Beamten übergeben werden. Die Beamten müssen die Festgenommenen in Haft neh-

men und den Vorfall der Regierung melden. Wenn keine andere Möglichkeit besteht, dürfen sich die Un-

tertanen mit Gewalt gegen die Angreifer verteidigen. Die örtlichen Beamten sind verpflichtet, mit den Land-

milizen Hilfe zu leisten. Auch benachbarte Dörfer und evangelische Gemeinden sollen sich gegenseitig 

unterstützen und gemeinsam gegen solche Übergriffe vorgehen.  

 

Segnitzer Urkunde SU 5 3 

10. Mai 1632, der Schwedenk önig greift gegen Missbrauch und Plünderei  ein 
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Das Schriftstück ist ein Brief König Gustav Adolfs von Schweden vom 10. Mai 1632 an seine Statthalter, 

Offiziere und Soldaten. Der König beklagt, dass Soldaten und andere bewaffnete Personen Bauern, Win-

zer, Händler und Reisende schädigen, indem sie Pferde und Ochsen beschlagnahmen, Felder und Wein-

berge verwüsten, Transporte und Handel behindern, Menschen berauben oder belästigen, Postreiter und 

Schutzgeleite missachten. Gustav Adolf betont, dass solche Übergriffe nicht nur die Bevölkerung verar-

men lassen, sondern auch die Versorgung der schwedischen Armee gefährden. 

Deshalb ordnet er an: Schutz von Bauern, Winzern, Händlern und Reisenden, freie und sichere Benutzung 

von Straßen und Verkehrswegen, Verbot der widerrechtlichen Wegnahme von Zugtieren und Gespannen, 

Schutz des Postwesens, Beachtung der Schutzbriefe, Festnahme und Bestrafung von Plünderern und 

Räubern., Verantwortung der Offiziere für das Verhalten ihrer Soldaten, Ersatzleistung für verursachte 

Schäden. Der Befehl soll öffentlich bekannt gemacht und in den schwedisch besetzten Gebieten, beson-

ders im fränkischen Raum und im Hochstift Würzburg, angeschlagen werden. 

Unterschrift Generalkommissar-Leutnant Abraham von Schäftersberg, De La Faye4 genannt. Erwähnt wird 

auch Generalkommissar Sigismund Heußner von Wandersleben5. Urkunde und Siegel des Generalkom-

missars von Wartensleben sind gut erhalten. 

 

Segnitzer Urkunde SU 5 5 

9. April 1633 , Schutzversprechen für die fränkische Reichsritterschaft  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
4 Abraham von Schäftersberg, De la Faye genannt όϞ мсосύΣ ǿŀǊ ƪŜƛƴ ŜƛƎŜƴǘƭƛŎƘŜǊ CŜƭŘƘŜǊǊΣ ǎƻƴŘŜǊƴ Ŝƛƴ DŜƭŜƘǊǘŜǊ ǳƴŘ ǎǇŅǘŜǊ 
schwedischer Finanzbeamter im Dreißigjährigen KriegΣ ǿŅƘǊŜƴŘ ŘŜǊ ǎŎƘǿŜŘƛǎŎƘŜƴ .ŜǎŜǘȊǳƴƎ ²ǸǊȊōǳǊƎǎ ŀō мсом αDŜƴŜǊŀƭ-
Commissariats-[Ŝǳǘƴŀƴǘά. 
5 Sigismund Heusner von Wandersleben (1592ς1645) war vor allem Kriegsverwalter, Diplomat und Nachrichtendienstler, we-
niger kämpfender Offizier. Er organisierte Geld, Brot, Wein, Unterkünfte und Nachschub für ganze Armeen. 
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Der Schutzbrief König Gustav Adolfs für die fränkischen Stände vom 19. April 1633, ausgestellt von Axel 

Oxenstierna6, dem schwedischen Reichskanzler und Vertreter der Krone Schwedens im Heiligen Römi-

schen Reich, gewährt der Fränkischen Reichsritterschaft besonderen Schutz. 

Die Reichsritterschaft hatte sich dem schwedisch-protestantischen Bündnis angeschlossen und Unterstüt-

zung für dessen politische und militärische Ziele zugesagt. Als Gegenleistung ordnet Oxenstierna an, dass 

alle schwedischen Offiziere und Soldaten die Ritter, ihre Untertanen sowie deren Besitzungen ï darunter 

Schlösser, Dörfer, Häuser, Vieh und Vorräte ï verschonen und schützen sollen. Verboten werden insbe-

sondere Einquartierungen, Zwangsabgaben, Plünderungen, Raub, Brandstiftungen, Bestrafungen und 

sonstige gewaltsame Übergriffe. Der Schutzbrief verpflichtet die schwedischen Truppen, die Reichsritter-

schaft und ihr Eigentum unangetastet zu lassen. Die vorliegende Papierurkundenabschrift wird als mit 

dem Original übereinstimmend bestätigt und mit dem Siegel des fränkischen Ritterdirektoriums beglaubigt. 

Sie trägt die Unterschrift und das Siegel des Kanzlers Axel Oxenstierna. 
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22.September 1634 , kaiserliche r Schutz  für die zobelschen Besitzungen  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
6 Axel Oxenstierna (1583ς1654), war ein bedeutender schwedischer Staatsmann und von 1612 bis zu seinem Tod Reichskanzler. 
Als enger Berater König Gustav II. Adolfs leitete er nach dem Tod des Königs 1632 die schwedische Politik. 
 


